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Christa Eckes ist draußen! Nach 8 Jahren Haft ist sie am 
1. Juli aus der JVA Bielefeld entlassen worden. Wir grüßen 
Dich herzlich. 


Grußadresse von Ali Jansen, 
Bernhard Rosenkölter und Michael Dietiker 


Wir wollen dem Internationalen Kongreß gegen den Welt- 
wirtschaftsgipfel 1992 in München und Euch, den Teilnehme- 
rinnen der Veranstaltung zu den politischen Gefangenen, aus 
dem Knast heraus solidarische und kämpferische Grüße 
schicken! 


Diese Veranstaltung findet statt im Rahmen des Forums ,,500 
Jahre Kolonialismus und. Widerstand — Demokratie und 
Menschenrechte in der Neuen Weltordnung‘“ Daß linke und 
revolutionäre Kritik an den Herrschenden gerade unter den 
Begriffen „Demokratie und Menschenrechte‘ geübt wird, ist 
neu und ungewöhnlich — jedenfalls hier in der BRD. 

Selbstverständlich haben Menschenrechtsforderungen im 
Zusammenhang mit politischen Gefangenen, mit Knast und 
Repression, in der Solidarität mit dem Kampf der Befreiungs- 
bewegungen immer eine Rolle gespielt. Aber gerade die Ver- 
knüpfung von „Demokratie und Menschenrechte(n)“ diente 
über 40 Jahre lang als antikommunistischer Kampfbegriff im 
Kalten Krieg. Mit dem Zusammenbruch der realsozialisti- 
schen Staaten ist auch die propagandistische Besetzung dieser 
Begriffe aufgehoben. Denn wo den Herrschenden das alte 
Feindbild fehlt, wird es möglich, der Vorstellung von Demo- 
kratie und Menschenrechten ihren eigentlichen Sinngehalt 
zurückzuerobern und sie gegen die unterdrückerischen Be- 
dingungen, gegen die Menschenverachtung und Zerstörung 
des real existierenden Kapitalismus zu richten. 


Über diese neu entstandene Möglichkeit hinaus gibt es aber 
auch andere, notwendige Gründe, warum die Frage von De- 
mokratie und Menschenrechten Thema linker und revolutio- 
närer Politik sein muß. 

Einer dieser Gründe ist die Tatsache, daß der Zusammen- 
bruch der realsozialistischen Staaten neben anderen Ursachen 
auch mit dem Vorhandensein repressiver und totalitärer Herr- 
schaftsstrukturen zu tun hatte, deren Ausmaß wir aus unserem 
— grundsätzlich nach wie vor richtigen — Widerstand gegen 
den imperialistischen Kalten Krieg vielfach gar nicht wahrge- 
nommen haben. 

Ein anderer Grund ist die Tatsache, daß sich nationale Be- 
freiungsbewegungen durch die veränderten weltweiten Kräf- 
teverhältnisse in einer Situation befinden, in der revolutionäre 
Siege wie zuletzt 1979 in Nicaragua heute gegen die imperia- 
listische Militärmacht nicht zu erringen sind. Deshalb kämp- 
fen viele Befreiungsbewegungen darum, zunächst den bluti- 
gen Kriegszustand zu beenden und grundlegende demokrati- 
sche Strukturen durchzusetzen. 

Ein weiterer Grund, uns anders als bisher mit der Frage von 
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Demokratie und Menschenrechten zu beschäftigen, ist 
schließlich unsere eigene Politik, ihre Entwicklung in den 
letzten 20 Jahren und die Grenze, an die wir gestoßen sind. 
Mit der aktuellen Neubestimmung revolutionärer Politik hier, 
mit der Frage nach den gesellschaftiichen Widersprüchen und 
Kämpfen in der Metropole, begegnet uns allerdings die Ten- 
denz, daß immer häufiger die Rede ist von „den Menschen“ 
und „den Interessen aller Menschen“ als Gegensatz zur zer- 
störerischen Politik der Herrschenden. Das halten wir für 
falsch und gefährlich und wollen deshalb einige Überlegun- 
gen zu diesen Fragen in die Diskussion bringen. 


„entweder mensch oder schwein 
entweder überleben um jeden preis oder 
kampfbis zum tod 

entweder problem oder lösung 
dazwischen gibt es nichts‘ 

Das hat Holger Meins, Gefangener aus der RAF, 1974 ge- 
schrieben, wenige Tage, bevor er im kollektiven Hunger- 
streik gegen die Isolationshaft durch Zwangsernährung um- 
gebracht wurde. 

Es ist diese unversöhnlich kompromißlose und kämpferisch 
konsequente Haltung, die die Ausstrahlung des Kampfes der 
RAF und die Bedeutung des Kampfes der Gefangenen be- 
wirkt hat. Auch über politische Widersprüche hinweg hat die- 
se Konsequenz, das einmal als richtig und notwendig Erkann- 
te nicht nur zu benennen, sondern auch praktisch umzusetzen 
und die dann unvermeidliche Konfrontation auf sich zu neh- 
men und kompromißlos durchzustehen, bis heute für viele 
eine aufrüttelnde und mobilisierende Wirkung. 

Gerade diese Ausstrahlung zu brechen, war Ziel der An- 
fang des Jahres lancierten Kinkel-Initiative. Ihr Kalkül ist es, 
die politische Bedeutung des Kampfes der Gefangenen auszu- 
löschen. Dagegen kann die wirkliche Freilassung aller politi- 
schen Gefangenen nach wie vor nur von einer starken Bewe- 
gung erkämpft werden. Die erste Frage heißt also, was die 
Ursachen unserer derzeitigen Schwäche sind und wie wir sie 
überwinden können. 


Die Haltung, die in dem Zitat von Holger zum Ausdruck 
kommt, hat in späteren Jahren vor dem Hintergrund der 
wachsenden Repression und der bis Anfang der 80er Jahre 
wachsenden Isolierung der revolutionären Linken eine Be- 
deutungsverschiebung erfahren. 


Von der revolutionären Haltung, nämlich von der Kompro- 
mißlosigkeit und der bedingungslosen Konsequenz im Kampf 
als Forderung an sich selbst wurde das zum Schlagwort ver- 
kommene „mensch oder schwein‘ immer mehr zum Maß- 
stab, den wir an andere angelegt haben, zur Art unserer 
Wahrnehmung der Gesellschaft. Aus dem Anspruch an die 
eigene revolutionäre Konsequenz wurde das ‚Jeder muß sich 
entscheiden‘‘, und die auf dieser Grundlage bestimmte politi- 
sche Praxis führte zu einer wachsenden Eskalation des Kamp- 


fes. In einer unmittelbar revolutionären Situation kann es 
richtig sein, bewaffnete Angriffe so zu bestimmen, daß sie die 
Polarisierung so stark wie möglich vorantreiben. Aber solan- 
ge die revolutionären Kräfte in einer solchen Minderheitenpo- 
sition sind wie wir in den vergangenen 10 Jahren, haben be- 
waffnete Aktionen eine andere Funktion. 

Die Folge war, daß die Polarisierung von der Linken hier 
nicht getragen werden konnte und die Eskalation schließlich 
zurückgenommen werden mußte. 


Die Frage nach neuen Ansätzen für revolutionäre Politik stellt 
sich jetzt aber nicht nur aus der Notwendigkeit, die so entstan- 
dene Isolierung linksradikaler Politik in den gesellschaftli- 
chen Konflikten zu überwinden. Denn wir haben die vielfälti- 
gen geselischaftlichen Widersprüche in der Metropole nicht 
nur nicht genügend aufgegriffen, sondern wir haben sie zum 
Teil sogar negiert, indem wir die Bevölkerung hier vor allem 
als Nutznießer der imperialistischen Ausbeutung gesehen und 
die politische Praxis tendenziell aus dem Widerspruch zu die- 
ser scheinbaren gesellschaftlichen Gesamtheit bestimmt ha- 
ben. 

Heute gibt es dagegen die Tendenz, in das andere Extrem zu 
verfallen. Nun ist auf einmal die Rede davon, ‚was wir mit 
den menschen und für unser land wollen‘, oder davon, daß 
gegen die zerstörerische Politik der Herrschenden die „„Inter- 
essen aller Menschen‘ durchgesetzt werden sollten, um nur 
einige Beispiele aus Texten der vergangenen Monate zu zitie- 
ren. 

Aber genausowenig wie es eine einheitliche und nur von 
außen zu bekämpfende „Metropolenzombie-Gesellschaft‘ 
gibt, genausowenig gibt es einheitliche „Interessen aller 
Menschen‘, die im Gegensatz zu menschenfeindlicher Poli- 
tik stehen würden, Die Interessen von Menschen sind durch 
ihre jeweilige Stellung im gesellschaftlichen Reproduktions- 
zusammenhang und durch ihr Bewußtsein darüber geprägt. 
Deshalb sind keineswegs alle an einem Ende der unmenschli- 
chen Verhältnisse interessiert. In bezug auf die kapitalistische 
Produktion hat Marx das schon vor 150 Jahren in dem Begriff 
der „Charaktermaske‘‘ gefaßt. Um wieviel deutlicher noch 
zeigt sich das in unserer Auseinandersetzung mit rassistischer 
und sexistischer Gewalt! | 

Das Patriarchat, eine zentrale Struktur unmenschlicher 
Verhältnisse, steht sicher nicht im Widerspruch zu den ‚‚In- 
teressen aller Menschen‘ : Die Mehrzahl der Männer versteht 
den antipatriarchalen Kampf als Kampf gegen ihre Interes- 
sen! 

Und selbst wenn wir die wachsende Zahl von Rassisten in 
diesem Land davon überzeugen könnten, daß sich ihr Rassis- 
mus gegen ihre „eigentlichen“, ihre „objektiven“ Interessen 
richtet, könnte das nichts an der Tatsache ändern, daß der ver- 
schwenderische Metropolenwohlstand — gegen dessen Ver- 
lust die Rassisten im Grunde anrennen — so nicht aufrechter- 
halten werden kann, nicht aufrechterhalten werden darf! 

Ebenso wie für uns Männer in bezug auf die Macht, an der 
jeder Mann unweigerlich durch das Vorhandensein der pat- 
riarchalen Strukturen teilhat, geht es auch in bezug auf den 
zerstörerischen Metropolenwohlstand um Verzicht, um die 
Entwicklung anderer Bedürfnisse, um die Eroberung neuer 
Werte. 

Die Tatsache, daß auch in den Metropolen immer mehr 
Menschen von der Teilhabe an Wohlstand ausgeschlossen 
sind, darf uns nicht glauben machen, so einfach von den ‚‚In- 
teressen aller Menschen‘ ausgehen zu können. 

Das Anwachsen rassistischer und sexistischer Gewalt zeigt 
das in aller Deutlichkeit. 


Es gibt klare Kriterien für Menschlichkeit und für Unmensch- 
lichkeit; dafür, was menschenfeindliche Politik ist, und da- 
für, was menschliche Verhältnisse sein können. Aber die 
Stärke des kapitalistischen Systems beruht gerade darauf, daß 
es in sehr großem Maß die Interessen von Menschen an sich 
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binden kann: durch die individuelle Hoffnung auf Wohlstand, 
auf Reichtum, auf Macht. Ä | 

Wir müssen lernen; dieses System zu zerschlagen und im 
Kampf dagegen gleichzeitig die Interessen von immer mehr 
Menschen an diesen Kampf, an die Eroberung anderer Be- 
dürfnisse und an die Errichtung menschlicher Verhältnisse zu 
knüpfen. Das bedeutet, wir müssen den Fehler des Realsozia- 
lismus, nämlich den Versuch der totalitären Bestimmung 
„Objektiver Interessen‘“ genauso überwinden wie die ver- 
kürzte und scheinradikale Sicht des „Wer nicht für uns ist, ist 
gegen uns“, ohne dabei in die Illusion eines einheitlichen ‚‚In- 
teresses aller Menschen‘ zu verfallen. 


Wir müssen lernen, in dieser Widersprüchlichkeit der Ver- 
hältnisse zu handeln, und dazu müssen wir vor allem lernen, 
Widersprüche zu ertragen! Denn gerade in der Fähigkeit, 
Widersprüche auszuhalten, liegt die Ausstrahlung der revolu- 
tionären Haltung : nämlich die Kraft, aus dem Leiden an den 
Verhältnissen, aus der Sehnsucht nach einem besseren Leben 
die als richtig und notwendig erkannten Schritte unbeirrt und 
Konsequent zu gehen. 

Statt aus der Erfahrung, an die Grenzen gestoßen zu sein, 
jetzt ins andere Extrem zu verfallen, geht es darum, kritisch 
und genau aus den Fehlern der Vergangenheit zu lernen und 
das Richtige weiterzuentwickeln. 


so verstanden können wir einen Begriff von Demokratie und 
Menschenrechten erarbeiten, der für uns zu einer wichtigen 
Waffe in den künftigen Auseinandersetzungen werden kann. 
So können wir in der Kinkelinitiative und allen Illusionen von 
„Lösung“ und „Befriedung‘“ genauso etwas entgegensetzen 
wie dem Mythos von der Überlegenheit oder gar dem welt- 
weiten Sieg des Kapitalismus. 


Aktuell geht es darum, die Freilassung von Bernd Rössner 
durchzusetzen, längerfristig geht es um den Aufbau einer 
starken revolutionären Bewegung, für die die Freilassung 
aller politischen Gefangenen nur eine Etappe im Kampf sein 
wird. 

Hoch die Internationale Solidarität! 


Michi Dietiker, Ali Jansen, Bernhard Rosenkötter 
Gefangene aus dem antiimperialistischen Widerstand 
Butzbach / Schwalmstadt, Juni 1992 


Grußadresse von Norbert Hofmeier, 
Gefangener aus dem Widerstand 


30. 6. 92, knast bochum 

hallo, 
ich möchte euch alle — auch im namen von stefan wisniewski 
— ganz herzliche und kämpferische grüße schicken. 
ich grüße euch auch ausdrücklich als linke. entgegen den be- 
hauptungen, es gibt keine linke, verstehe ich mich als teil. ich 
bin mir bewußt, daß wir uns in einer schwierigen phase befin- 
den, es ist nicht so einfach und klar, was zu tun ist, damit wir 
stark genug werden, um solchen weliherrschafts- und welt- 
ausplünderungstreffen die antwort zu geben, die angemessen 
1St. 

ich möchte zu den weltweiten herrschaftsverhältnissen gar 
nicht viel sagen — denn jede/r weiß, uns gegenüber steht heu- 
te das brd-kapital und herrschaftsmaschinerie als europäische 
groß- und vormacht. 

wir wissen, welche rolle sie bei der brutalen ausplünde- 
rung, unterdrückung und verelendung weltweit spielen — 

wir spüren und sehen, wie sich diese reaktionäre macht 
auch nach innen und im inneren aufrichtet (diese mischung 
aus chauvinismus und rassismus, mit der sie ängste um exi- 
stenz /privilegien instrumentalisieren zu terror/pogromen 
gegen ausländer/innen und für ihre expansiven pläne), und 
wir sehen, wie sie dabei sind, jeden ansatz und erinnerung an 


antifaschismus-humanismus-sozialismus niederzumachen — 

kinkel redet von nichts andrem mehr als der „großen ver- 
antwortung deutschlands‘, und der kriegsminister rühe plant 
den einsatz der bundeswehr weltweit und will schnellstens 
den von den linken und humanisten verbreiteten „defätisti- 
schen pazifismus austreiben ...“. die richtung dieser ent- 
wicklung ist also ganz eindeutig und nicht etwa offen — aller- 
dings: hinter ihrem triumphgetöse können sie nur schlecht 
verbergen, wie ungerecht, inhuman, zerstörerisch und ver- 
kommen ihre herrschaft ist — 

„nachdem die herrschenden gesprochen haben“, sagt 
brecht, „sprechen die beherrschten‘ — also wir, die ver- 
schiedenen fraktionen der linken, und ich wünsche uns allen, 
daß die mobilisierung gegen diesen weltherrschaftsgipfel mit 
zu einem neuen aufbruch beiträgt ... 


welche rolle können wir politischen gefangenen dabei haben, 
was ist von der kinkelinitiative zu halten und was geht die lin- 
ke die „freiheit der politischen gefangenen“ an?! 


die sog. „‚kinkel-initiative‘‘ bedeutet eine etwas veränderte 
politik gegenüber uns gefangenen. sicher ist das auch ein er- 
gebnis unseres widerstands und der solidarität (drin-draußen) 
— aber damit zielt der staat in eine phase, wo wir relativ 
schwach sind, und erhofft sich eine befriedung, indem ein 
zündfunke für widerstand möglichst gelöscht werden soll. für 
ihre großmachtpläne brauchen sieruhe ... 

das müssen wir sehen und auch ehrlich sagen und dürfen 
nicht den eindruck erwecken, dieser staat sei zu „lösungen“ 
für alle möglichen konflikte bereit oder würde etwa „räume 
öffnen‘ für sozialen, politischen widerstand ..., davon kann 
keine rede sein. 

angesichts der ständigen knüppeleinsätze gegen antifa- 
demos, gegen hausbesetzer/innen ... oder zur zerschlagung 
von treffen der mobilisierung gegen den gipfel sieht jede/r — 
die kinkel-initiative ist nichts als die andre seite der medaille: 
bekämpfung ... 


aber trotzdem: natürlich wollen wir gefangene raus — und so 
versuchen wir natürlich das mögliche zu erreichen — und ich 
finde, die entscheidung der rafist legitim. 
die „versöhnung‘‘ mit diesem staat und system — das kann 
aber nicht unser projekt sein. 
ich finde, es kann leicht schief werden, wenn wir als gefan- 
gene (als geiseln in der hand des staates) — theorien entwik- 
keln und vorschlagen, wie ihr draußen kämpfen sollt, welche 
mittel, formen und wege ihr wählen sollt —; 
und genauso, wenn wir jetzt auf die kinkelinitiative hin sa- 
gen würden, daß unsere freiheit jetzt der zentrale punkt sei für 
die weiterentwicklung der linken ... 
unser projekt — drin/draußen — ist eine neu erstarkende, 
kämpferische, linke bewegung. und keine frage, wir müssen 
natürlich davon ausgehen, daß es auch wieder neue politische 
gefangene geben wird. 
ich finde, es ist wichtig, daß wir dafür sorgen, daß für alle 
linken die politischen gefangenen zu einem natürlichen und 
selbstverständlichen bestandteil werden. 
und auch nicht nur wir gefangene aus rafund widerstand — 
sondern genauso die ausländischen politischen gefangenen, 
z.b. die kurdischen freunde, oder die kriegsdienstverweige- 
rer, der antifaschist gerhard bögelein genauso wie ausländi- 
sche jugendliche, die oft monate (weitgehend unbeachtet) im 
knast sind, weil sie sich gegen nazi / skins zu wehr setzen ... 
genauso wie alle gefangenen solidarität brauchen gegen das 
knastsystem, besonders die ausländischen gefangenen sind 
doppelt vom rassismus verfolgt — genauso wie es um die frei- 
heit aller haftunfähigen, der HIV-erkrankten geht! 
wie gesagt, wir wollen raus! aber ich glaube, um unsere 
freiheit wirklich durchzusetzen, muß eine entsprechende 
kraft erst noch entstehen (und da dürfen wir uns auch nicht in 
die eigene tasche lügen über „breite“, stärke, erfolge ... 


jede/r spürt doch, wie das kräfteverhältnis eben zur zeit — 
noch !! — aussieht). 


an den diskussionen und reaktionen der letzten wochen auf die 
raf-erklärung / interviews usw. ist mir noch einmal bewußt 
geworden, auch aus der eigenen erfahrung, daß sich das ver- 
hältnis untereinander — sowohl zwischen uns drin und drau- 
Ben, als auch insgesamt — verändern muß, 

also sowohl die unkritische übernahme aller neuen (mögli- 
chen und unmöglichen) positionen von gefangenen und raf, 
wie auch die bitternis /enttäuschung, die aus mancher schar- 
fen kritik spricht — sind ein ausdruck von einem einbahnstra- 
Benverhältnis. 

das steht aber quer zu einem gleichberechtigten „zusam- 
men-kämpfen‘ und dem ziel befreiung — wir müssen solida- 
rische, kritische, eigenständige positionen/ verhältnisse er- 
kämpfen. da liegt mit sicherheit auch eine unserer schwächen. 

wir brauchen einen offenen diskussions- und lernprozeß, 
wir können nicht zulassen, daß „räume für die diskussion ge- 
öffnet“ werden (wie es die raf sagt) oder geschlossen werden. 
wir sind alle mitverantwortlich dafür, daß kritische und unbe- 
queme überlegungen/ fragen nicht — ehe sie überhaupt mai 
zur kenntnis genommen werden — als „staatsschutzmüli‘, 
„counter“, „‚defätismus‘‘ oder oder ... diffmaiert werden. 
(und wie es die ironie der geschichte will, wird heute als neue 
hohe politik präsentiert, was schon ’89 von verschiedenen, 
u.a. christian geißler kritisiert und vorgeschlagen worden 
war.) 


ich hoffe, daß durch die verschiedenen erklärungen (raf, rz 

. usw.) und auch durch das beispiel der diskussionen der 
linken weltweit — wir hier zu einer kritischen auswertung un- 
serer — jeweils verschiedenen — geschichte kommen — wir 
brauchen die guten, für alle wertvollen erfahrungen, und wir 
wollen fehler und schwächen nicht wiederholen. was uns 
nicht weiterbringt, das sind schmalspurige, legitimierende, 
geschichtsglättende interpretationen über 22 jahre widerstand 
— weil wir aus der geschichte lernen wollen und keine denk- 
mäler setzen. 


ich hab neulich in einem text von marta harnecker (chileno- 
cubanische marxistin) — 1990 in cuba geschrieben, einen text 
gelesen, der in gewisser weise auch auf uns zutrifft: 

„- - . Zuletzt möchte ich dir sagen, daß ich mich in gewisser 
weise mitverantwortlich fühle, weil ich gegenüber gewissen 
fehlern, die ich sah, schweigen bewahrte ... 

jemand sagte kürzlich, daß die wirklichen freunde jene 
sind, die uns kritisieren und die uns rechtzeitig kritisieren, um 
unsere fehler zu kritisieren. 

das schlimmste, was wir tun können, ist, kritik für uns be- 
halten .. << 


in diesem sinn hoffe ich, daß die mobilisierung gegen den 
weltwirtschaftsgipfel zu einem neuen aufbruch — zusammen 
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auch über widersprüche und grenzen hinweg — beiträgt. 


venceremos 
norbert 


und als zugabe: 
b. brecht „an die schwankenden“ 


du sagst: | 

es steht schlecht um unsere sache. 

die finsternis nimmt zu. die kräfte nehmen ab. 
jetzt, nachdem wir so viele jahre gearbeitet haben 
sind wir in schwierigerer lage als am anfang. 


der feind aber steht stärker da denn jemals. 

seine kräfte scheinen gewachsen. 

er hat ein unbesiegliches aussehen angenommen. 

wir aber haben fehler gemacht, es ist nicht zu leugnen. 
unsere zahl schwindet hin. 

unser parolen sind in unordnung. 

einen teil unserer wörter 

hat der feind verdreht bis zur unkenntlichkeit. 


was ist jetzt falsch von dem, was wir gesagt haben 
einiges oder alles? 

auf wenrechnen wir noch? sind wir übriggebliebene, 
herausgeschleudert 

aus dem lebendigen fluß ? werden wir zurückbleiben 
keinen mehr verstehend und von keinem verstanden? 


müssen wir glück haben ? 


so fragst du. 
erwarte keine andere antwort als deine! 


Anti-WWG-Tage: Bericht über 
eine Veranstaltung zu den politischen Gefangenen 


Nach der Demo wußten wir natürlich gar nicht: Geht das 
überhaupt mit der Veranstaltung, kommen überhaupt noch 
welche. Als wir um 20 Uhr da waren, waren da ganz wenige, 
die Kirche war fast leer. Es hieß, die ReferentInnen waren 
noch beim Essen und auch sonst — die Leute trudelten so nach 
und nach ein. Wir rechneten natürlich auch damit, daß die B. 
kommen und die Veranstaltung sprengen würden, wie sie das 
bisher in München immer gemacht haben, wenn es um euch 
ging. Eine Streife war dann auch da und fragte, was denn hier 
los wäre. Das war aber auch alles bis zum Ende der Veranstal- 
tung. Obwohl wir sie Öffentlich angekündigt hatten. Viel- 
leicht auch deswegen: Uber 500 Menschen waren da! Die 
Veranstaltung begann natürlich damit, was zu tun ist, wenn 
die B. die Kirche stürmen. Unsere Haltung war, sie nicht rein- 
zulassen, aber dann auch nicht die Veranstaltung zu machen, 
damit sie die Kirche nicht zu Klump hauen. Das war auch mit 
dem Pastor so abgesprochen. Der richtete ein kurzes Wort an 
die Veranstaltung, es war mitreißend, weil er sicherlich nicht 
unserer Auffassung war, aber eine starke Haltung hatte. 

Als erstes wurde die Erklärung zu Bögelein vorgelesen. 
Wir fanden das wichtig, das auch in diesem Zusammenhang 
zu sagen. Yasemin Gedik (eine kurdische Genossin, die im 
PKK-Prozeß in Düsseldorf Mitangeklagte war und bis zu 
ihrer. Haftverschonung deswegen im Knast saß; ihre Gefan- 
gennahme war besonders deswegen ein Skandal, weil sie in 
der Türkei u.a. schwer gefoltert worden war) übersandte 
Grüße, sie konnte leider nicht mehr zu der Veranstaltung 
kommen, da die Demo sie körperlich zu sehr angestrengt hat- 
te. Danach sprach Lew Gurwitz, der Verteidiger von Leonard 
Peltier (politischer Gefangener in den USA). Er fragte als er- 
stes nach den an diesem Tag Festgenommenen; er wollte da- 
mit auch sagen: JedeR von uns kann politischeR GefangeneR 
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werden. Zu diesem Zeitpunkt war noch gar nicht klar, ob sie 
alle wieder rauslassen. Er sagte dann auch, wir sollten aufpas- 
sen, wenn wir nach Hause gehen. Er sagte dann etwas zu Leo- 
nard Peltier, zu Wounded Knee und dem Konstrukt gegen 
Leonard. Auf dem Weg zur Freiheit für die politischen Ge- 
fangenen weltweit ist die Freilassung von Leonard ein wichti- 
ger Schritt. 

Danach Gisel (Gisela Dutzi, ehemalige Gefangene aus der 
RAF). Sie begrüßte zuerst Günter (Sonnenberg), der auch da 
war. Der Applaus, es war ein Getöse. Die internationalen Re- 
ferentinnen standen auf, was ziemlich ungewohnt war (ein 
bißchen war dies Direkte und Emotionale ja auch schon in 
Bonn spürbar). 

Nach Lew und Gisel — die auch noch etwas zu den besonde- 
ren Bedingungen in der Metropole sagte und Che zitierte: 
„Wir müssen hart sein gegen unsere Feinde und dürfen nie 
unsere Zärtlichkeit verlieren.“ Sie sagte, wir müssen sie im 
Kampf erst zurückerobern — wurde das Grußwort von Stefan 
(Feifel) und Sven (Schmid) verlesen. Das von Michi (Dieti- 
ker) und Ali (Jansen) und Bernhard (Rosenkötter) wurde lei- 
der nicht verlesen aus Zeitmangel, das von Norbert (Hofmei- 
er) kam erst Montag bei uns an. 

Graciella aus Uruguay sprach über die gesellschaftlichen 
Folgen, die es hat, wenn Tausende eingesperrt sind. Sie 
sprach vom „gesellschaftlichen Knast“ und daß die Freiheit 
der Gefangenen ein Schritt ist, aber die gesellschaftliche Auf- 
gabe nach der Freiheit muß sein, sich mit den — auch indivi- 
duellen — Folgen der Haft auseinanderzusetzen. Heute noch 
sterben in Uruguay Menschen an den Folgen der Haft und 
Folter, auch Sendic ist nach seiner Freilassung gestorben. 

Dann sprach Oscar von den Philippinen. er ist in der NDF 
(National Democratic Front, Oppositionsbewegung) organi- 
siert und machte kurz und eindringlich die Notwendigkeit der 
Kommunikation klar: Er erzählte, wie lange sie im Knast von 
einem Brief aus Schweden gezehrt haben. Er sagte, alle Ver- 
suche, sie zu zerstören, müssen scheitern, solange sich die 
Gefangenen bewußt sind, daß sie kämpfen und sich so mit den 
draußen Kämpfenden für ihre Freiheit verbinden. Heute gibt 
es weniger politische Gefangene auf den Philippinen als unter 
Marcos, weil die Menschen gleich von der Armee ermordet 
werden. Die Guerilla hält sich bei der Behandlung ihrer Ge- 
fangenen an die Genfer Konvention. Er machte darauf auf- 
merksam, daß es nicht angeht, ausschließlich um die Gefan- 
genen zu kämpfen: Als Gefangene hätten sie mal gesagt, die 
Leute müßten begreifen, daß sie auch im Knast sind, auch 
wenn er größer ist. _ 

Nülifer Agcan von Ozgür-Der sagte was zur Situation in 
der Türkei und in Kurdistan. Sie sagte, es geht nicht um Am- 
nestie für sie, sondern um Freiheit, weil die politischen Ge- 
fangenen keine Verbrecher sind, sondern ihr Menschenrecht 
auf Widerstand genutzt haben. Sie sagte, die Frage der Men- 
schenrechte ist eine Klassenfrage, denn der Kampf um sie 
muß mit dem der Befreiung verbunden werden. 

Zwischendurch gab es immer viel Applaus, die Stimmung 
war geprägt von dem ganzen Tag. 

Der Vertreter der MLN-PR, Teodore Robinson, erzählte 
auch nochmal von der Bedeutung der POW’s (Prisoners of 
War — Kriegsgefangene) und der anderen Gefangenen für 
den Kampf in Puerto Rico. Für sie ist ja 1992 das Jahr der 
Freiheit für die politischen Gefangenen. 

Mirtalla, die Vertreterin der FMLN (El Salvador), forderte 
erstmal alle auf, sich für die zu erheben und für alle heute 
Festgenommmenen zu klatschen. Es war dann endlich auch 
so, daß Parolen gerufen wurden. 

Um 23.30 Uhr war die Veranstaltung zu Ende, sie war also 
sehr kurz. Und wichtig fand ich vor allem, daß es sie gab und 
daß die internationalen Gäste die TeilnehmerInnen mit ihrer 
kämpferischen Stimmung angesteckt haben. Sonst ist das ja 
oft peinlich: wenn da alle mit versteinerten Gesichtern sitzen. 
Es war ja seit langem die erste Veranstaltung in München, die 
von uns so durchgeführt werden konnte. 


Anti-WWG, Kongreß und Demonstration 
Polizeieinsätze konnten 
inhaltliche Debatte nicht verhindern 


Trotz heftiger Repressalien der bayerischen Staatsregierung 
und der Münchner Behörden konnte der ‚Internationale Ge- 
genkongreß” gegen den offiziellen Wirtwirtschaftsgipfel der 
reichsten und mächtigsten Industrienationen der Welt abge- 
halten werden. Zweitausend TeilnehmerInnen besuchten die 
sieben Diskussionsforen. Das Abschlußforum am Sonntag 
hatte doch eine erkleckliche Summe von Arbeitsergebnissen 
der verschiedenen Foren vorzuweisen. 


Das ist sicher ein Ergebnis der Mehrheit der Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen, die über den Konflikt mit der Polizei hinaus 
zu sachlichen Ergebnissen kommen wollten und trotz Hinder- 
nissen aller Art die Foren besuchten, obwohl die Debatten ge- 
gen den Kolonialismus — die Kirche hat einen großen Magen 
. . - — in Kirchen und Gemeindehäusern stattfinden mußten. 

Die Demonstration von 20000 Gegnern gab Ausdruck, wie 
vielfältig und auch wie verschieden deren Gründe und Argu- 
mente sind. Was zu tun ist, steht noch lange nicht fest und muß 

erarbeitet werden. 

Die Polizei, insbesondere das bayerische „Unterstützungs- 
kommando“ USK, schlug auf alles ein, was in der Innenstadt 
demonstrierte, und nahm im sogenannten „Münchner Kes- 

sel‘ knapp 500 Personen fest, die beim Anfahren der Politi- 
ker nicht gejubelt, sondern gepfiffen hatten. Begründet wurde 
dies von der Polizeipressestelle mit „tumultartigen Sprech- 
chören‘“ — dies scheint eine neue ‚‚Rechts‘“konstruktion zu 
sein. Schon im Vorfeld des Gegenkongresses konnte die ver- 
stärkte Präsenz der Staatsmacht gespürt werden. Der Infola- 
den wurde durchsucht. Zwei Jugendliche festgenommen — 
sie hatten Aufkleber gegen den WWG auf einen Laternen- 
pfahl geklebt. 

Freitag abend sollte dann in den Räumen der Universität die 
Eröffnungsveranstaltung zum Gegenkongreß stattfinden. Et- 
wa 1500 Menschen fanden sich vor der Uni ein. Von einer 
provisorischen Bühne gab es zunächst Reden einiger auslän- 
discher ReferentInnen. Anna Guadelupe Martinez von der 
FMLN El Salvadors, Lew Gurwitz aus den USA und andere 
sprachen. 

Streit und Diskussionen gab es dann darüber, ob alle in die 
offene Uni (deren Benutzung vorher durch Verwaltungsge- 
richtsurteil abgelehnt wurde) hineingehen sollten oder zu 
einer nahegelegenen Kirche, die ihre Räume zur Verfügung 
stellte. Nach langem Hin und Her formierte sich eine Demon- 
stration, die bald von USK-Kräften begleitet wurde. Hatte 
sich die Polizei bisher im Hintergrund gehalten, so versuchten 
die bayerischen Sonderbeamten (USK), zum Teil gegen die 
Anweisungen des Einsatzleiters, die Demo zu stoppen. Dies 
gelang nicht, und 3000 Menschen kamen gegen 21.30 in der 
Kirche an. 

Eineinhalb Stunden blieben, und so kam es auch kaum zur 
Diskussion. Die ausländischen ReferentInnen stellten sich 
und den Kampf in ihren Herkunftsländern vor. Die Stimmung 
in der überfüllten Kirche war überwältigend. Immer wieder 
wurden die Vorträge durch Sprechchöre ‚Hoch die interna- 
tionale Solidarität“ unterbrochen. Die während der Diskus- 
sionen um eine mögliche Unibesetzung entstandenen Diffe- 
renzen schienen zum größten Teil überwunden — der gemein- 
same Wille zum Kampf um weltweite soziale Befreiung war 
spürbar. 

Am Sonnabend setzten etwa 20000 Menschen unter massi- 
ven Polizeiprovokationen und Schikanen eine Großkundge- 
bung und Demonstration gegen den G 7-Gipfel durch. Danach 
wurden zum Teil die am Vormittag begonnenen Arbeitsgrup- 
pen weitergeführt. Auch am Sonntag vormittag tagten diese 
ein letztes Mal, um dann auf dem Abschlußplenum des Kon- 
gresses ihre Arbeitsergebnisse vorzustellen. Wieder wurden 
zwei Hauptlinien deutlich: Die einen wollten trotz ergange- 


nen Urteils des Verwaltungsgerichts die Uni besetzen, mach- 


ten also den Erfolg des Anti-WWG von der ‚‚Stärke‘“, ‚sich 
durchzusetzen‘‘, abhängig. Die anderen werteten die Ergeb- 
nisse der Foren als Erfolg. `> ` n 
Insgesamt gab es am Wochenende vor allem Schwierigkei- 
ten bei der Vernetzung der Diskussionsergebnisse. Dies wirk- 
te sich natürlich auch inhaltlich aus. Die Durchführung des 
Kongresses und die Zahl der TeilnehmerInnen muß aber in 
jedem Fall als Erfolg gewertet werden ... 
aus: Lokalberichte München Nr. 14 


Der Münchner Kessel: 
WWG 1992 — Polizeistaat Deutschland 


Presseerklärung des Münchner Bündnisses gegen den 
WWG vom 6.7.92, 12 Uhr 

Nach einem unglaublichen Eklat der Polizei am Montag ge- 
gen Menschen, die den Mächtigen des G7 nicht zujubelten, 
gab das Bündnis gegen den WWG nachfolgende Presseerklä- 
rung heraus. 

Die öffentliche Kritik und der Protest gegen den Weltwirt- 
schaftsgipfel 1992 und die herrschende Weltordnung soll mit 
Polizeiknüppeln zum Schweigen gebracht werden. Statt der 
Jubelbevölkerung kamen 1500 KritikerInnen, um ihren Pro- 
test mit lautstarken politischen Parolen der Weltöffentlichkeit 
zu zeigen. Wir als breites gesellschaftliches Bündnis stellen 
fest, daß im „Deutschland 1992“ von den politisch Verant- 
wortlichen versucht wird, die legitime Kritik und den Wider- 
stand gegen die herrschende Politik repressiv zu unterdrük- 
ken. Die politisch Verantwortlichen schaffen einen Ausnah- 
mezustand, in dem Grundrechte wie freie Meinungsäußerung 
mit Füßen getreten werden und das Demonstrationsrecht nur 
noch auf dem Papier existent ist. | 

Seit mittlerweile über zwei Stunden hat die Polizei ca. 600 
bis 800 Menschen vor dem Geschäft Dallmair eingekesseit. 
Die Begründung für diesen rechtswidrigen Kessel: versuchte 
Nötigung vor der Oper. 

Wahllos werden Menschen aus dem Kessel gegriffen und 
mit brutaler Gewalt abgeschleppt. Ständige Knüppeleinsätze 
von USK und SEK haben zu unzähligen schweren Verletzun- 
gen geführt. 

Daß diese Aktion von Seiten der Polizei gewollt ist, zeigen 
die Vorgänge vor der Oper. Erst wurden, nach Durchsuchun- 
gen, alle Menschen hinter die Absperrungen gelassen. Ohne 
Vorwarnung, ohne Aufforderung, das Gelände zu verlassen, 
begann die Polizei plötzlich prügelnd das abgesperrte Gelän- 
de zu räumen. Die Leute wurden dann gezielt durch die Die- 
nerstraße getrieben und in der Weinstraße eingekesselt. 

Angelika Lex: „Obwohl mir Herr Kohl, einer der Einsatz- 
leiter, voher versprochen hatte, daß er jederzeit ansprechbar 
sei, ist kein Verantwortlicher greifbar. Die Bitte der Einge- 
kesselten, friedlich abziehen zu dürfen, wird mit Knüppelein- 
satz beantwortet. Wir werden Strafanzeige gegen Polizeiprä- 
sident Koller und Minister Stoiber wegen Freiheitsberau- 
bung, Nötigung und Körperverletzung erstatten.“ 

„Diese Vorgänge hier in München haben eindeutig den 
Hamburger Kessel zum Vorbild.“ 

Die polizeiliche Repression wird den Protest nicht zum 
Schweigen bringen: Die kritischen Stimmen werden auch in 
den nächsten Tagen laut zu hören sein! 
aus : Münchner Lokalberichte Nr. 14 


Nach den brutalen Polizeiüberfällen gab es in über zehn 
Städten der BRD spontane Solidaritätsdemonstrationen und 
andere Aktionen. 


Schon wieder Anti-WWG-Veranstaltung 

in Nürnberg gesprengt 

Am Abend des 26. 6. sollte im KOMM eine Veranstaltung des 
„Nürnberger Bündnisses gegen den Weltwirtschaftsgipfel“ 
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stattfinden. Mit Hinweis auf Durchsetzung des $ 12 des Ver- 
sammlungsgesetzes, durch den die Polizei ungehinderten Zu- 
gang zu Veranstaltungen einforderte, marschierte ein mit ku- 
gelsicheren Westen und Schlagstöcken ausgerüstetes USK 
(„Unterstützungskommando‘‘) auf und drohte, die Veranstal- 
tung zu stürmen. ‚Die Veranstalter der Mobilisierungsveran- 
staltung zogen daraufhin unter Protest aus dem Versamm- 
lungslokal aus, da sie ihrer Devise einer nichtgewollten Eska- 
lation folgten. Es zeigte sich, daß die Polizei auch rund um das 
KOMM starke Polizeikräfte konzentriert hatte, welche dann 
auch den Zug der VeranstaltungsteilnehmerInnen eskortier- 
ten, die sich zu einer spontanen Protestdemonstration zur Lo- 
renzkirche formierten — an dieser Spontandemonstration be- 
teiligten sich rund 250 Personen!“ Diese Demo wurde dann 
von der Polizei aufgelöst. Ein Teil der Menschen beschloß 
spontan, eine Protestversammlung im Stadtteilzentrum DESI 
durchzuführen. Kurz darauf stürmte die Polizei den Saal dort 
und prügelte auf die Anwesenden ein. Mindestens zwei Men- 
schen wurden dabei verletzt und mußten ins Krankenhaus ein- 
geliefert werden. Einer wurde mit Begleitperson später sogar 
von dort weg verhaftet. Mehrere Leute wurden festgenom- 
men. Das Stadtteilzentrum wurde von der Polizei für mehrere 
Stunden abgeriegelt, es kam zu Personenkontrollen und Fest- 
nahmen, als die noch dort Verbliebenen versuchten, rauszu- 
kommen. (Zitate stammen aus der Presseerklärung des Bünd- 
nisses zu den Vorfällen) (d. Red.) 


Knastcamp in Straubing 


Menschen in Hamburg schlagen vor, vor dem Straubinger 
Knast ein Knastcamp zu machen, um auf diese Art Druck aus- 
zuüben, daß Bernd Rössner endlich freikommt: „Wir bleiben 
hier so lange, bis Bernd mit uns zusammen weggehen kann. 
Überlegt wird, daß Veranstaltungen, Treffen usw., die in den 
verschiedenen Städten vorbereitet werden, dann auch i in die- 
ses Knastcamp verlegt werden könnten. Voraussetzung für 
eine Realisierung dieser Idee ist jedoch, daß dieses Camp von 
vielen Städten getragen und mitorganisiert wird. Wer Interes- 
se hat und weitere Ideen, Kritik usw., schreibe bitte an folgen- 
de Kontaktadresse: 

Tante Hermine, Stichwort „Camp“, Hafenstraße 108, 
2000 Hamburg 36. Kontakttelefon ist: Antirassistisches Tele- 
fon, Stichwort Camp, (040) 431587 (bitte nur zwischen 14 
und 22 Uhr anrufen, Nummer hinterlassen, es wird dann zu- 
rückgerufen). 


BXA startet Aktion Sommerloch 
Hausdurchsuchung wegen RZ 


In Hannover wurden am 10.6. 1992 die Wohnungen von zwei 
Frauen und einem Mann durchsucht; außerdem ein Buchla- 
den, in dem eine der beiden Frauen arbeitet. Die Durchsu- 
chungen erfolgten aufgrund eines Antrags des Generalbun- 
desanwalts beim Bundesgerichtshof und wurden vom BKA 
durchgeführt. Eine der beiden Frauen wurde zu Hause ange- 
troffen und nach der Durchsuchung zur ED-Behandlung ins 
Polizeipräsidium gebracht. Außerdem wurde sie noch ver- 
nommen . 

Zu den Vorwürfen: Den beiden Frauen wird Mitglied- 
schaft / Rädelsführerschaft in der RZ/Rote Zora vorgewor- 
fen, beidem Mann ist nicht klar erkenntlich, ob er Zeuge oder 
Beschuldigter in diesem Ermittlungsverfahren ist. Begründet 
werden diese Ermittlungsverfahren mit dem Auffinden ob- 
skurer Stasi-Akten. Anscheinend aber traut der BGH den an- 
geblichen Stasi-Akten doch wenig Beweiskraft zu, und so 
werden die wohlbekannten absurden Beweisketten konstru- 
iert. So ist z.B. ein besonders schwerwiegendes Verdachts- 
moment, daß eine der beiden Frauen die andere sehr lange 
kennt und diese nach der Haft bei ihr gewohnt hat. 

Der Zeitpunkt der Hausdurchsuchungen und damit die Er- 
öffnung der Ermittlungsverfahren war aber alles andere als 
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zufällig. Eine der beiden Frauen war im Juni 1982 in Italien 


verhaftet worden und war nach 6 1/2jähriger Haft 1988 nach 
Deutschland zurückgekehrt. Das neue Ermittlungsverfahren 
gegen sie unterbricht nun die Verjährung, die im Juni 1992 
eingetreten wäre... 

Die alte Parole „Solidarität ist unsere Stärke“ gilt heute wie 
gestern. 
Solidaritätsgruppe, c/o Infoiaden, Kornstr. 28-30, 3000 Hannover 1 


Politische Gefangene in Chile im Hungerstreik 


Freiburg, 26. 6.92 
Liebe Genossinnen und Genossen, liebe Freundinnen und 
Freunde! 
„Auch wenn sie in diesem Moment sagen, daß die Glocken 
für den Sozialismus schon aufgehört haben zu klingen und daß 
das nichts mehr bringt, glaube ich als Kommunistin weiterhin 
an dieses Projekt. Das Projekt eines besseren Lebens in Über- 
einstimmung mit unseren Bedingungen als Chilenen, unserer 
Realität... Die Diktatur ist nicht alles, was wir analysierten. 
Sie hat sich tatsächlich ereignet, und jetzt gab es einen Fort- 
schritt in dem Sinne, daß die Regierung demokratisch gewählt 
wurde, aber es gibt keine Demokratie. Wir wußten, daß wir 
mit dem Ende der Diktatur diese gerechtere Welt nicht errei- 
chen würden. daß es aber doch ein Fortschritt sein wird, in 
dem Sinne, daß es einen Raum geben wird, wo man den Leu- 
ten zuhört, wenigstens das Recht, sich zu mobilisieren, um 
seine Bedürfnisse auszudrücken ... Hier geben sie aber wei- 
terhin der famosen Politik der Abmachungen den Vorzug, die 
die Regierung vorwärtsbringt, die jedoch nur die Rechte und 
die Streitkräfte vorziehen. Und ali das, was sie während ihrer 
Wahlkampagne vorschlug, die Volksforderungen, wurden 
nicht erfüllt, am wenigsten die Frage der Menschenrechte 
Dies ist ein Zitat von Belinda Zubicueta, aus einem Inter- 
view, das sie mir im März 1992 gab. 


Im März 1990 trat der demokratisch gewählte Präsident Ayl- 
win in Chile sein Amt an. Zwei Jahre sind seitdem vergangen, 
und noch immer gibt es politische Gefangene, die gegen die 
Diktatur Pinochets gekämpft haben, und neue politische Ge- 
fangene, die als solche jedoch nicht anerkannt werden. 

Belinda Zubicueta ist eine der politischen Gefangenen aus 
der Diktatur und befindet sich heute, dem 26. 6.92, seit ca. 37 
Tagen im Hungerstreik. 

Ihre Forderung ist die Beendigung ihres Verfahrens gatek 
einen Urteilsspruch, so daß sie danach ein Gnadengesuch stel- 
len kann. Für die politischen Gefangenen der Diktatur ist dies 
neben dem sog. selbstgewählten Exil die einzige Möglichkeit, 
ihre Freiheit zu erreichen. Zwar gibt es Straffreiheit für die 
Folterer, jedoch keine Amnestie für die politischen Gefange- 
nen. 

Rechtsgrundlage stellt in bezug auf die Situation der politi- 
schen Gefangenen das „Ley Cumplido“, also das Cumplido- 
Gesetz (Cumplido ist der chilenische Justizminister). Dieses 
Gesetz besagt u.a., daß die Gefangenen nach Beendigung 
ihrer Verfahren die Möglichkeit eines Gnadengesuchs haben, 
das sie selbst stellen müssen. Es beinhaltet ebenfalls, daß die 
Verfahren vom Militärgericht auf ein ziviles Gericht übertra- 
gen werden sollen. 

Da die Prozesse der Gefangenen jedoch verzögert werden 
und nicht alle Prozesse auf ein ziviles Gericht übertragen wur- 
den, gab es im Oktober letzten Jahres einen Hungerstreik, mit 
großer Unterstützung und Mobilisierung aus den verschiede- 
nen politischen und sozialen Organisationen und Parteien. 
Daraufhin bekamen die Gefangenen die Zusage der Beschleu- 
nigung ihrer Prozesse. Seitdem hat sich jedoch nicht viel ge- 
tan. Der Fall von Belinda Zubicueta ist ein Beispiel für die 
Nichteinhaltung dieser Zusage. 

Während die Freilassung der politischen Gefangenen aus 
der Diktatur verzögert wird, werden permanent neue politi- 


sche Gefangene gemacht. Diese Gefangenen haben nicht den 
Status der politischen Gefangenen und auch innerhalb der chi- 
lenischen Gesellschaft keine große Öffentlichkeit und Unter- 
stützung. Es sind Kämpferinnen und Kämpfer aus verschiede- 
nen Organisationen, die meist an der Strategie des bewaffne- 
ten Kampfes festhalten, aber auch viele Jugendliche, die ein- 
geschüchtert werden sollen. ` p 

Gegen die Kämpferinnen und Kämpfer, die die Legitimität 
ihres bewaffneten Kampfes, ihres Widerstandes gegen die 
sog. demokratische Regierung in der Kontinuität reaktionärer 
Politik in allen Bereichen sehen, geht die Regierung mit Bru- 
talität und Härte vor. Die Gefangenen werden z. T. einzeliso- 
liert, systematische Folter zu Beginn der Haft, meist noch auf 
den Polizeirevieren, ist die Regel. Unterlassene medizinische 
Betreuung, Schikanen, im Falle der Frauen Vergewaltigungs- 
versuche oder Vergewaltigungen werden denunziert. Wäh- 
rend die Vertreter aus Wirtschaft, Justiz, Polizeiapparat und 
Banken noch dieselben sind, der Neoliberalismus als Wirt- 
schaftssystem weiter forciert wird, der Geheimdienst ins Mi- 
litär überging, Pinochet Oberbefehlshaber des Heeres blieb 
und die Folter weiter angewandt wird, wird der internationa- 
len Öffentlichkeit das Bild einer Demokratie vermittelt. Und 
dieses Bild dient dazu, die politisch aktiven Kämpfer und 
Kämpferinnen als Terroristen zu deklarieren und zu vernich- 
ten. Während Belinda Zubicueta als Gefangene der Diktatur 
um ihre Freilassung kämpft, ist Ricardo Palma, Gefangener 
der „Demokratie“, ebenfalls in Hungerstreik getreten. Seit 
ca. 18 Tagen kämpft er gegen seine Isolationshaftbedingun- 
gen. 

Während wir nun grob den Hintergrund des Widerstandes 
in und außerhalb der Gefängnisse aufgezeigt haben, wollen 
wir noch auf die Bedeutung des internationalen Drucks hin- 
weisen. Zwar können die Gefangenen der Diktatur nur im 
Rahmen der Cumplido-Gesetze freigelassen werden, aber es 
ist notwendig, durch eine breite Offentlichkeit dafür zu sor- 
gen, daß diese Gesetze eingehalten ‚werden, und die Gefange- 
nen in ihren Forderungen zu unterstützen. 

Deshalb bitten wir Euch/Sie, den beigelegten Brief in ca- 
stellano zu unterschreiben und an die chilenische Botschaft 
bzw. den Justizminister Cumplido zu schicken ... (Bitte for- 
dert den Brief bei untenstehender Adresse an ; aus Platzgrün- 
den können wir ihn leider nicht abdrucken — d. Red.) 


Angaben zur Person: | 
Belinda Zubicueta ist Militante der Kommunistischen Partei 
(PC), sie hat zwei Kinder, die in Belgien im Exil leben. Sie ist 
Textilarbeiterin. 1986 wurde sie verhaftet, bei ihrer Verhaf- 
tung haben sie ihren Genossen erschossen. Sie befindet sich 
derzeit im Gefängnis Santo Domingo in Santiago de Chile. 
Dies war ehemals ein Frauenkollektiv, die meisten der Frauen 
wurden entlassen. Im Juni dieses Jahres wurde das Kollektiv 
zerschlagen, drei Frauen wurden verlegt. Im Moment befin- 
den sich noch drei politische Gefangene in Santo Domingo. 
Belinda hat im Gefängnis ihren mittleren Abschluß gemacht 
und in einer Literaturwerkstatt angefangen, Gedichte zu 
schreiben. 
Über Ricardo Palma haben wir keine näheren Angaben. 


In unserer Zeit in Chile haben wir die Gefangenen, die wir 
kennenlernten, insbesondere Belinda, sehr lieb gewonnen. 
Wir wollen einen kleinen Beitrag leisten zur Unterstützung 
ihrer Forderung, die wir stellvertretend für die Forderungen 
der Gefangenen weltweit sehen, die für ihre Freiheit und ein 
menschenwürdiges Leben kämpfen und gekämpft haben. Wir 
freuen uns darüber, wenn Ihr uns und somit die Gefangenen 
darin unterstützt. 

Mit solidarischen Grüßen 
Manuela, für das Mapuce-Info-Zentrum (Habsburgerstr. 9, 
7800 Freiburg) 
Laut afp ist in Santiago eine Organisation für die Freilassung 
der politischen Gefangenen gegründet worden. 


Stand des Wiederaufnahmeverfahrens 
von Mumia Abu-Jamal 
Brief seines Rechtsanwaltes 


New York, 14. Mai 1992 
Liebe Leute, a 
ich möchte Euch, auch im Namen von Mumia, Dank sagen 
für Eure Unterstützung. Ihr habt es ermöglicht, daß ein hoch- 
qualifiziertes Team zusammengebracht werden konnte und 
nun den Kampf um sein Leben aufgenommen hat. Wenn auch 
noch so viel zu tun bleibt, so hat Mumia doch nun seit zehn 
Jahren zum ersten Mal wieder Vertrauen gewonnen, daß sein 
Fall schließlich vor Gericht vertreten wird. Durch die nicht 
nachlassende Unterstützung, die Mumia durch Euch und an- 
dere erfahren hat, werden wir, so glaube ich, ein gerechtes 
Ergebnis erzielen, wenngleich das auch noch Jahre dauern 
kann. 

Seit Mitte Februar hat ein Team von RechtsanwältInnen 
und Rechtsanwälten, geleitet von meinem Büro, mehr als 26 
Bände von Transkripten, Hunderte Seiten von Anträgen, über 
125 Zeugenvernehmungsprotokolle, Dutzende Beweismittel, 
Laborberichte und Schußwaffen-Testberichte gesichtet. Wir 
wissen jetzt präzise, so gut es die Aktenlage eben erlaubt, was 
sich in Mumias Fall, vom Moment seiner Verhaftung am 
8. Dezember 1981 bis in die heutige Gegenwart, zugetragen 
hat. Das Gesamtbild ist nicht gerade gut. Ohne Umschweife 
gesagt: Er hatte nie eine Chance. Er hat vollkommen recht, 
wenn er sagt, daß die Todesstrafe eine logische Konsequenz 
war, nachdem es der Polizei in jener Nacht nicht gelungen 
war, ihn umzubringen. 

Sein Prozeß fand vor einem Richter statt, der — wie wir aus 
anderen Quellen wissen — in mehr Prozessen, die mit der To- 
desstrafe endeten, den Vorsitz geführt hat als jeder andere 
Richter in den Vereinigten Staaten — einschließlich einiger 
rückständiger Regionen, die bekannt sind für zahlreiche To- 
desurteile, wie z.B. Texas: Der Staatsanwalt war jemand; der 
mittlerweile juristisch dafür belangt worden ist, daß er unan- 
gemessene Taktiken eingesetzt hat, um Verurteilungen zu er- 
reichen. Es ist klar, daß er in Mumias Fall genauso gehandelt 
hat. Mumias Anwalt war ein relativ junger und unerfahrener 
Verteidiger, der den Fall gar nicht wollte und das dem Richter 
gegenüber auch mehrfach wiederholt in Mumias Beisein er- 
klärt hat. Er hat es unterlassen, wenigstens drei entscheidende 
Zeugen ausfindig zu machen, die schon identifiziert waren. 
Dafür hat er während des Prozesses aber andere Augenzeu- 
gen präsentiert, mit denen er vorher nie gesprochen hatte, hat 
nie den Experten geladen, der die Waffen getestet hat, und 
war nicht in der Lage, einen Pathologen zu bestellen, der eine 
entscheidende Aussage hätte machen können. Er ließ es zu, 
daß befangene Geschworene in der Jury saßen (der Mann 
einer Geschworenen z.B. war Polizist in Philadelphia), er 
hatte nicht alle Vernehmungsprotokolle der Zeugen gelesen, 
erschien vollkommen unvorbereitet vor Gericht, setzte Mu- 
mias Interessen aufs Spiel, um das Wohlwollen des Richters 
zu ernten. Kurz gesagt, Mumia hatte niemals einen Prozeß im 
eigentlichen Sinne des Wortes. 

Trotz des Gesagten sehen wir uns noch einigen Hindernis- 
sen gegenüber, ein neues Verfahren zu erreichen. Ohne alle 
Techniken untersucht zu haben, denen man in der neuen ultra- 
konservativen Justiz, die Reagan und Bush erfolgreich durch- 
gesetzt haben, begegnet, kann man sagen: Es sind gerade all 
jene Gesetze auf drastische Weise verändert worden, mit de- 
nen Sichergestellt werden kann, daß kein zum Tode Verurteil- 
ter seiner Strafe entgeht, wenn auch das Urteil in erster Linie 
auf ungesetzliche Weise zustande gekommen ist. 

Trotz alledem stürzen wir uns mit aller Kraft in diesen 
Kampf und haben bereits mit der entscheidenden Neuuntersu- 
chung dieses Falles begonnen. Die vorläufig erreichten Er- 
gebnisse sind vielversprechend. In den nächsten Monaten 
werden wir in unserer Arbeit beginnen, harte Fakten ans Ta- 
geslicht zu bringen, die unsere Position in diesem Fall stär- 
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ken. Ich werde Euch auf dem laufenden halten. 
Ich möchte Euch nochmal für all Eure Hilfe und freundliche 

Aufmerksamkeit für Mumias Fall danken. 

Herzlichst, Leonard Weinglass 


Spendet weiter für das Verfahren von Mumia Abu-Jamal : 
Sonderkonto ‚„Mumia‘, BfG Bremen, BLZ 290 Wi 11, Kon- 
to-Nr. 1005877601 


Aufruf 


Alle, die nach dem Besuch beim Bundeskanzler am 27.4.92 
eine Vorladung zur Polizei wegen Bannmeilenverletzung ge- 
kriegt haben, bitte melden bei: 

Angehörige der politischen Gefangenen, Postlagerkarte 
050205, 6230 Frankfurt / Main 80. 


Prozeßtermine 


Prozeß gegen Ralfund Knud 

Die Sommerpause ist vorbei. Die nächsten Termine im Pro- 
zeß gegen Ralf Gauger und Knud Andresen vor dem Landge- 
richt in Itzehoe finden statt am 20.7., 27.7, 30. 7., jeweils um 
9.30 Uhr. Dann geht es weiter jeden Montag und Donnerstag, 
ebenfalls jeweils um 9.30 Uhr. Treffpunkt in Hamburg ist um 
7.30 Uhr an der Sternschanze (Autos mitbringen !). 

Weitere Informationen könnt Ihr über das Infobüro erfah- 
ren: c/o Schwarzmarkt, Paulinenstr. 15a, 2000 Hamburg 36, 
Tel.: (040) 31 5642, Öffnungszeiten: Mo 17.30-18.30 Uhr 
und Mi 15—16 Uhr. Ab August ist das Büro dann im Kleinen 
Schäferkamp 46, 2000 Hamburg 36. 


Termine 


Diavortrag und Lesung — 500 Jahre Knast, Repression und 
Widerstand in Europa und Amerika 

„in der Veranstaltung versuchen wir die Geschichte von 500 
Jahren aus der Sicht derjenigen darzustellen, die in Europa 
und Amerika gegen Unterdrückung und Ausbeutung ge- 
kämpft haben und kämpfen. Gezeigt werden soll, daß Knast, 
Folter und Mord seit Hunderten von Jahren Mittel der Herr- 
schaftssicherung sind. Für die ‚Indianer‘ markiert Kolumbus’ 
Landung den Anfang einer Welle europäischer Eindringlin- 
ge, die ihre Vorfahren, ihr Land und ihre Kultur vernichtet 


haben. Schwarze zeigen auf Kolumbus als den Initiator des 


transatlantischen Sklavenhandels. Amerikaner asiatischer 
Herkunft, von denen viele als unbezahlte Arbeiter in dieses 
Land kamen, sehen ihren Platz in einer Tradition der Ausbeu- 
tung, die 1492 begann. 

Aber es gab auch immer wieder Menschen, die dagegen 
Widerstand geleistet und diese Fähigkeit in der Hoffnung auf 
Freiheit nie aufgegeben haben. Durch die Texte, die wir aus- 
gesucht haben — meist abwechselnd aus Europa und Amerika 
—, versuchen wir in Verbindung mit Dias ein ‚anderes‘ Bild 
in der Geschichte zu zeigen. Texte von Unterdrücker/innen 
und Ausbeuter/innen machen die Notwendigkeit deutlich, 
Widerstand zu leisten. Die Menschen, die dagegen gekämpft 
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haben und kämpfen und deshalb im herrschenden Weltbild 
keinen Platz haben, wollen wir durch ihre Texte selber spre- 
chen lassen. Das sind sehr harte Darstellungen des Terrors, 
aber auch schöne und hoffnungsvolle des Widerstands dage- 
gen. | 

Berlin. 25.7., Yorkstr. 59 

Aachen. 29.., 19 Uhr, Infoladen, Kasinostr. 57 

Tübingen. 21. 8., 19 Uhr, Infobüro, Neckarhalde 6 

Freiburg. 22.8. 

Die Veranstaltung soll in weiteren Städten der BRD abgehal- 
ten werden. Wer Interesse daran hat, genaue Termine und Or- 
te zu erfahren, wende sich bitte an: Infoladen Bonn, c/o 500- 
Jahr-Veranstaltung, Wolfstr. 10 Hh, 5300 Bonn 1, oder 
Buchladen Le sabot, Tel. : (0228) 695193. 


Hamburg. 18.7., 18.30 Uhr, Phil-Turm, Hörsaal B, Freiheit 
für Leonard Peltier: Veranstaltung mit Lew Gurwitz, Vertei- 
diger von Leonard Peltier. Veranstalterin: Anti-WWG-Ple- 
num. 

Hamburg. 20.7., 15-22 Uhr, Café Frau Döse, Bartelsstr. 
10, Gefangenen-Infocafe, 16-20 Uhr Film (Interview mit 
Karl-Heinz Dellwo, Knut Folkerts und Lutz Taufer). 
Hamburg. 25.7., ab 22 Uhr, Jägerpassage, Wohlwillstr. 22 
(Hinterhof), Soli-Oldies-Disco für Ralf und Knud gegen Kon- 
strukte für Prozeßkosten. 


Anzeigen 


intervention der BRD in den jugoslawischen Bürgerkrieg. 
Die Broschüre setzt sich mit den Zielen der Intervention, der 
Kontinuität der Balkanpolitik des deutschen Imperialismus, 
der aktuellen Situation auseinander. Sie erscheint Mitte Juli 
und kostet zwischen 5 und 7 DM. Bestellungen ab sofort an : 
GNN, Postfach 26 02 26, 5000 Köln 1. n 


„Der Sprung ist ein langwieriger und harter Prozeß“ 
(G.Lukäcs) Texte von Gefangenen aus RAF und Widerstand 
1988 - 1992. Diese Texte in der 88 seitigen Broschüre spiegeln 
ein Stück ihrer Diskussion wider zu den Umbrüchen seit Mitte 
der 80er Jahre, versuchen eine Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der RAF und wollen einen Beitrag leisten zur 
Neuorientierung und Neukonstituierung einer revolutionären 
Linken in der BRD. Die Broschüre kann für 10 DM (plus Por- 
to) bestellt werden bei: GNN-Verlagsgesellschaft, Postfach 
260226, Zülpicher Str. 7, 5000 Köln 1. 


Angehörige Kinder malen für politische Gefangene 


Auf 16 farbigen Postkarten haben sich sieben angehörige Kin- 
der verschiedenen Alters ihre Knasterfahrungen von der See- 
le gemalt oder einfach den Gefangenen eine Freude machen 
wollen. 

Bunte Kartenserie — 16 Stück 18 DM plus 2 DM Porto. Bei 
Sammelbestellung über 3 Serien und mehr — Porto 4 DM. 
Bitte Vorauskasse bar oder Scheck an: Angehörige der politi- 
schen Gefangenen, Postlagerkarte 050205, 6230 Frankfurt / 
Main 80. 







